
Waldorfkinder erleben ihre frü-
hen Jahre anders als andere. Ge-
fördert werden Persönlichkeit,
soziale Stärke, Kreativität, Rück-
sicht und Respekt. Verpönt sind
elektronische Medien und Leis-
tungsdruck.

INGA STOLL

Bietigheim/Ludwigsburg. Lehr-
pläne und Notendruck, Einordnung
in ein leistungsorientiertes Schul-
system und der eigene Stand inner-
halb der Klassengemeinschaft zei-
gen schon Grundschülern, dass das
Leben kein Ponyhof ist – und keine
Waldorfschule. Die wiederum
nimmt für sich in Anspruch, wie die
staatlichen Schulen fürs Leben zu
lehren – aber auf ihre Weise. Die Kri-
tik der Gegner: In einem anthropo-
sophischen „Heile-Welt-Kokon“ er-
zogene Menschlein könnten im
wirklichen Leben nicht bestehen.
Das wirkliche Leben wiederum, so
das Gegenargument, steht im Ver-
dacht, mögliche Ursache zu sein für
hyperaktive Kinder, Werteverlust,
Umweltzerstörung, soziale Kälte.

Ortstermin Waldorfkindergarten
Im Weilerlen in Bietigheim. Von au-
ßen ein Blockhaus, innen eine ge-
mütliche Höhle: ein runder Raum
in sanftem Licht, naturbelassene
Möbel, eine überschaubare Menge
an Spielzeug – ebenfalls naturbelas-
sen. Der Lärmpegel hält sich in
Grenzen, obwohl draußen getobt
wird. Die Mehrheit der 42 Kinder
komme weniger aus anthroposo-
phisch geprägten Familien, sagt Lei-
terin Heike Hertrampf. „Die meis-
ten entscheiden sich ganz bewusst
für den Waldorfkindergarten. Und
nicht wenige haben zuvor schlechte
Erfahrungen gemacht.“ Die Reso-
nanz ist beträchtlich: Im Moment
gibt es eine Warteliste. „Manchmal
kommen Kinder zu uns, die erst mal
spielen lernen müssen.“ Kreativität,
soziales Miteinander, aber auch die
freie Entwicklung des Einzelnen
werden gefördert, ebenso die Bezie-
hung zwischen Erzieher und Kind,
das Eingebundensein in rhythmi-
sche Abläufe, in häusliche Tätigkei-
ten. Die Kinder sollen nicht belehrt
werden, sondern durch Nachah-
mung lernen. Für Hardliner hält
Heike Hertrampf Waldorfpädago-
gen nicht. „Wir wünschen uns ledig-
lich Offenheit zu dem, was wir tun.
Und natürlich weisen wir darauf
hin, dass es unserem Konzept entge-

genwirkt, wenn die Kinder zu Hause
fernsehen. Aber letztlich ist es den
Eltern überlassen.“

Der Bietigheimer Tierarzt Dr.
Thomas Haag hat seine mittler-
weile erwachsenen Kinder den Wal-
dorfkindergarten besuchen lassen.
„Es war eine tolle Erfahrung zu erle-
ben, wie die Kinder als Mensch
wahrgenommen werden. Steiner
als universeller Denker hat einfach
schon früh erkannt, was wichtig ist.

Natürlich gab und gibt es auch
Leute, die im wahrsten Sinne des
Wortes ,versteinern’ – aber Funda-
mentalisten gibt es überall.“ Haags
Kinder besuchten später staatliche
Schulen. Dennoch würden sie für
ihre eigenen Kinder den Waldorfkin-
dergarten vorziehen. „Sie erinnern

sich gern an die Stille dort. Aber die
Eurythmie fanden sie schrecklich.“

In der Eurythmie werden Gefühle
und Wörter in musikalischer Bewe-
gung dargestellt. Nichtanthroposo-
phen verspotten Steiners „Bewe-
gungskunst“ oft karikativ als „sei-
nen Namen tanzen“. An Waldorf-
schulen ist Eurythmie Pflicht – auch
in Ludwigsburg. Wohlfühlatmo-
sphäre vermittelt die Schule nicht
nur architektonisch: Leistungs-
druck gibt es nicht, richtige Noten
erst ab Klasse 11. Wie im Waldorfkin-
dergarten werden Entfaltungsspiel-
raum und starkes Engagement der
Eltern groß geschrieben, ebenso die
Klassengemeinschaft und die Bezie-
hung zum Klassenlehrer, der die
Schüler über Jahre hinweg beglei-
tet. Ein Konzept mit Folgen? „Mob-
bing gibt es bei uns weniger als an-
derswo“, hat Markus Fuhlendorf,
Geschäftsführer der Waldorfschule
Ludwigsburg, beobachtet. Erstaun-
lich ist die Klassenstärke von 36 bis
38 Schülern. „In einer großen

Klasse sind alle Temperamente ver-
treten – das hat soziale Lernef-
fekte“, so Markus Fuhlendorf. Auch
hier wird bei Eltern und Bewerbern
auf Offenheit zum Beispiel für ei-
nen verantwortungsvollen Medien-
konsum gesetzt. Dennoch sei auch
eine bereits vorhandene „starke
Schädigung“, so Fuhlendorf, kein
Ausschlussgrund. Methodik und Fä-
cherkanon sind von Steiner ge-
prägt. Fuhlendorf: „Unser An-
spruch ist es, die Schüler zu verant-
wortungsvollen, kreativen Men-
schen zu erziehen.“

Joel Heine ist in Ingersheim auf-
gewachsen und besuchte die Wal-
dorfschule Ludwigsburg von der ers-
ten bis zur elften Klasse. Das Abitur
machte er an einer staatlichen
Schule. Heute ist er 36 und selbst-
ständiger Physiotherapeut. Der Kon-
takt zur Schule ist nie abgebrochen.
„Es ist wie eine Familie“, sagt er,
„und so empfinden viele Ehema-
lige.“ Die Schulzeit habe ihn bis
heute geprägt. Er ist froh, vermittelt

bekommen zu haben, dass persönli-
che Erfüllung wichtiger ist als Geld.
„Viele meiner Patienten sind des-
halb krank, weil ihnen niemand ei-
nen Weg gezeigt hat, wie man glück-
lich lebt.“ In der Schule dürfe es
nicht nur darum gehen, dass eins
plus eins zwei ergibt: „Es geht um
viel, viel mehr.“ Seine einzige Kritik:
„Der Kontrast von der puren Harmo-
nie zur Leistungsgesellschaft – das
ist manchmal nicht einfach.“

Gothart Willmann gilt als Urge-
stein der biologisch-dynami-
schen Landwirtschaft und der
Anthroposophie. Sein Vater
kannte Steiner noch persönlich.

Ingersheim. Man merkt ihm an,
dass er sich sein Leben lang an der
frischen Luft bewegt hat. Dass er
Geist und Seele ebenfalls ein Leben
lang bewegt hat, auch. Mit frischem
Teint und lebhafter Ausstrahlung
philosophiert der 83-Jährige geist-
reich, humorvoll und bescheiden
über Anthroposophie, Waldorfschu-
len, biologisch-dynamische Land-
wirtschaft. „Mein Vater kannte Stei-
ner noch persönlich“, sagt er eher
nebenbei und: „Ich besuchte in
Stuttgart die erste Waldorfschule,
bevor sie wie die biologisch-dynami-
sche Landwirtschaft im Dritten
Reich verboten wurde.“ Gothart
Willmann gilt als Urgestein in der
Branche. Von Kindesbeinen an ent-
sprechend geprägt, übernahm er
1952 in Kleinglattbach eine biolo-
gisch-dynamisch zu bewirtschaf-
tende Gärtnerei, 1975 folgte die
Gärtnerei in Ingersheim. Entwickelt
wurde die Wirtschaftsweise, vielen
heute bekannt über das Markenzei-
chen „Demeter“, vom Begründer
der Anthroposophie Rudolf Steiner.
Überall auf der Welt gibt es Be-
triebe, die nach seiner Lehre wirt-
schaften. Was sie eint, ist Steiners
Philosophie des allumfassenden

Respekts, der Fürsorge, des Ein-
klangs, der Ganzheitlichkeit und
Nachhaltigkeit. Kultiviert wird nicht
nur der Boden: Tierhaltung ist
Pflicht. „Im Lebensgefüge von Bo-
den, Pflanze und Tier kann hohe
Weisheit erlebbar werden“, sagt Got
hart Willmann. Gehegt wird auch
die Vogel- und Insektenwelt: Platz
für Igel ist bedeutsam, ebenso das
Aufstellen von Bienenstöcken. Ge-
mäß Steiners Welt-
bild orientiert man
sich bei der Bodenbe-
arbeitung, Aussaat
und Pflanzung, bei
Pflegearbeiten und
bei der Ernte an der
Konstellation von
Sonne, Mond und Pla-
neten. Kompost als
D ü n g e r g r u n d l a g e
wird selbst hergestellt
und mit selbst gesam-
melten Heilpflanzen
angereichert.

Der Mensch ist ein-
gebunden in den
Kreislauf und vor al-
lem in die Verantwor-
tung für die Natur.
„Wir Menschen ent-
scheiden heute nicht
nur über das Wohl
und Wehe der Pflan-
zen und Tiere“, sagt
Willmann, „sondern
über die ganze Erde.“
Lebenswichtig in ei-

nem biologisch-dynamischen Be-
trieb sei das soziale Umfeld: „Es
fängt bei den Nachbarn und Kun-
den an und geht weiter mit den
Menschen, die mit uns arbeiten.
Für sie tragen wir Fürsorge und Ver-
antwortung.“ Dass die Mitarbeiter
deshalb auch mit Wohnraum und
Nahrung auf dem Hof versorgt wer-
den, ist für Willmann nur natürlich
– im wahrsten Sinne des Wortes.  ist

Von außen ein Blockhaus, von innen eine gemütliche Höhle: der Waldorfkindergarten Bietigheim. Wohlfühlathmosphäre und naturbelassenes Spielzeug in überschauba-
rer Menge gehören ebenso zum Konzept wie Kreativität, soziales Miteinander und die Förderung der individuellen Persönlichkeit.  Fotos: Inga Stoll

Am 27. Februar wäre er 150
Jahre alt geworden: Rudolf Stei-
ner – Goetheforscher, Begrün-
der der Anthroposophie, der
Waldorfpädagogik und der bio-
logisch-dynamischen Landwirt-
schaft.

1861 in Kraljevec bei Cakovec im
heutigen Kroatien geboren, entwi-
ckelte der Philosoph, Esoteriker
und Naturwissenschaftler Rudolf
Steiner auf der Grundlage prakti-
scher Erfahrungen in der Landwirt-
schaft und Heilpädagogik in Stutt-
gart seine Anthroposophie, die in
Goethes Weltanschauung ihren Ur-
sprung hat. Auf der „Weisheit vom
Menschen“, so die Übersetzung,
fußt die Waldorfpädagogik, die Eu-
rythmie, die biologisch-dynami-

sche Landwirtschaft, die anthropo-
sophische Medizin; in der Architek-
tur sind ihre Spuren zu finden, in
der Kunst und in der Wirtschaft.

Die Geschichte anthroposophi-
scher Institutionen ist fast so alt wie
ihr Ideengeber: Die erste Waldorf-
schule wurde 1919 in Stuttgart eröff-
net.

Anthroposophie ist . . . auf jeden
Fall nicht in aller Kürze zu erklären.
Fassbar ist sie allenfalls in ihren Aus-
prägungen auf die von ihr beein-
flussten Lebensbereiche. Allen ge-
meinsam sind Werte, die weltweit
auch die Waldorfpädagogik und die
biologisch-dynamische Landwirt-
schaft prägen: Nachhaltigkeit,
Gleichgewicht, Würde, Ganzheit-
lichkeit, Respekt, Verantwortung,
Einklang, Freiheit. Allumfassend im
wahrsten Sinne des Wortes waren
Steiners Forschungs- und Tätigkeits-
bereiche, allumfassend auch sein
Weltbild von der Ganzheitlichkeit.
Alles hängt mit allem zusammen, so
seine Philosophie: Körper, Geist
und Seele im Individuum selbst,
das Individuum in der Gemein-
schaft, die Gemeinschaft mit der sie
umgebenden Natur, Erde und
Mensch mit den Planeten und dem
Übersinnlichen – und umgekehrt.

Nicht wenige hielten und halten
Steiner für einen Spinner und seine
Ideen bestenfalls für weltfremd.

Steiner-Befürworter verweisen in-
des auf die 75 000 Menschen, die in
Deutschland in Lohn und Brot ste-
hen bei Firmen, deren Führung an-
throposophisch beeinflusst ist – bei-
spielsweise die Drogeriemarktkette
dm und die Gemeinschaftsbank für
Leihen und Schenken GLS, die un-
beschadet die Finanzkrise über-
stand und 2010 zur Bank des Jahres
gekürt wurde. Gemeinsamkeit die-
ser und anderer anthroposophisch
orientierter Unternehmen: Der
Mensch steht im Mittelpunkt wirt-
schaftlichen Handelns, Gewinnma-
ximierung steht nicht an erster
Stelle.  ist

Info Das Kunstmuseum Stuttgart
zeigt bis zum 22. Mai in der Schau
„Kosmos Rudolf Steiner“ Szenarien
aus dem Lebenswerk des Gründers
der Anthroposophie. Weitere Infor-
mationen unter www.kunstmu-
seum-stuttgart.de.

Filderstadt. Die Filderklinik ist seit
vielen Jahren überregional bekannt
für ihre anthroposophischen An-
sätze. Zu den speziellen anthroposo-
phischen Therapien der Klinik in Fil-
derstadt-Bonlanden gehören thera-
peutisches Malen, Zeichnen und
Plastizieren, Sprachgestaltung, Mu-
siktherapie und Heileurythmie. Ne-
ben diesen Kunsttherapien kom-
men äußere Anwendungen wie Wi-
ckel, Einreibungen und Auflagen
zum Einsatz.  ist

Anbauen „mit höherer Weisheit“
Biologisch-dynamisch: Der Mensch im Einklang mit Sternen und Natur

Von Kindesbeinen an anthroposophisch geprägt:
„Wir tragen Verantwortung“, sagt Gothart Willmann.

Anthroposophie
im Krankenhaus

Anthroposophische Medizin be-
rücksichtigt im Sinne der Ganz-
heitlichkeit die Persönlichkeit
und die Wechselwirkung von
Körper, Geist und Seele.

Vaihingen/Enz. „Die Anthroposo-
phie ignoriert keineswegs die Me-
thoden der allgemeinen Wissen-
schaft,“ sagt Almut Tobis, prakti-
sche Ärztin in einer Privatpraxis für
Anthroposophische Medizin in Vai-
hingen/Enz. „Bei einer Krankheit
ist die gesunde Wechselwirkung
von Körper, Geist und Seele gestört.
Anthroposophische Arzneimittel be-
einflussen diese Wechselwirkung
ebenso wie Heil-Eurythmie, rhyth-
mische Massage und anthroposo-
phische Kunsttherapie.“ Die von Ru-
dolf Steiner und der Ärztin Ita Weg-
mann als Ergänzung zur Schulmedi-
zin entwickelte Heilmethode be-
rücksichtigt und stärkt „das Ich“
des Patienten. Entgegen kursieren-
den Gerüchten werden Antibiotika
nicht grundsätzlich abgelehnt, darü-
ber hinaus ist jedoch individuelle
Ursachenforschung von Bedeu-
tung: Ist ein Kontakt mit Giften im
Spiel, Stress von außen oder seeli-
sche Nöte? Almut Tobis: „Nehmen
wir zwei Patienten mit einer ,ver-
gleichbaren’ Lungenentzündung.
Schulmedizinisch können Sie das
Bakterium therapieren; naturheil-
kundlich mit äußeren Anwendun-
gen und Pflanzenextrakten die

Selbstheilungskräfte anregen. Die
anthroposophische Medizin ver-
sucht, die Persönlichkeit des Patien-
ten miteinzubeziehen.“ Eine solche
Ursachenforschung kann dauern –
ein Zeitfaktor, der mit unserem Ge-
sundheitssystem kollidiert. Almut
Tobis: „Das schaffen Sie nicht in ei-
nem zehnminütigen Gespräch ein-
schließlich körperlicher Untersu-
chung.“ Ihr Rat: Neben privaten Ver-
sicherungen gibt es auch gesetzli-
che Krankenkassen, die entspre-
chende Verträge anbieten.

Kristine Reis-Steinert vom Ge-
meinsamen Bundesausschuss in
Berlin: „Würden wir anthroposophi-
sche Medizin ablehnen, dann gäbe
es diese Verträge gar nicht.“ Das Gre-
mium der gemeinsamen Selbstver-
waltung von Ärzten, Krankenhäu-
sern und Krankenkassen untersteht
dem Bundesministerium für Ge-
sundheit und ist unter anderem für
die Aufnahme von verschreibungs-
pflichtigen Medikamenten in den
Leistungskatalog der gesetzlichen
Kassen zuständig. Kristine Reis-Stei-
nert: „Grundsätzlich sind sowieso
alle rezeptfreien Medikamente –
mit Ausnahmen auf Antrag des Her-
stellers – aus dem normalen Leis-
tungskatalog ausgeschlossen. Egal,
ob anthroposophisch oder nicht.“
 ist

Info Mehr zu anthroposophischer

Medizin und Ärzten unter www.ge-

sundheit-aktiv.de

In Bietigheim-Bissingen gibt es zwei Wal-
dorfkindergärten: Im Weilerlen (oben er-
wähnt) und „Die Lilienkinder“ in der
Kammgarnspinnerei. „Die Lilienkinder“
veranstalten am heutigen 26. Februar zwi-
schen 14 und 17 Uhr einen Tag der offe-
nen Tür mit Informationen, Bewirtung und
Aktivitäten für Groß und Klein.
Der Waldorfkindergarten im Weilerlen lädt
am 2. April zum Frühlingsfest ein.

Rudolf Steiner
(27. Febr. 1861
bis 30. März
1925).
 Foto: dpa

Das ganze Ich stärken
Körper, Geist und Seele individuell therapieren

Die heile Welt der Waldorfkinder
Aufwachsen mit anthroposophischen Werten: „Manche müssen erst richtig spielen lernen“

„Natürlich gibt es
auch Leute, die
richtig ,versteinern’“

Heute Tag der offenen Tür

ZUR PERSON

150 JAHRE RUDOLF STEINER: Die ganzheitliche Lehre des Philosophen, Esoterikers, Goethe-Forschers und Begrün-
ders der Anthroposophie lebt weiter in der Pädagogik, in der Medizin, der Landwirtschaft und in der Wirtschaft.
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